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wir der Erzählung entnehmen können, ist die
Erwähnung des Heilkrautes Diktam, im Volks¬
munde fälschlicherweise Diptam genannt. Es war
früher ein sehr bekanntes Heilkraut. Man kennt
es jetzt aber kaum noch. — in neh wird
noch nachgesagt , daß es keine Galle habe. Diese
auch für Hirsche in Frage kommende Behauptung
wurde noch 150 Jahre später, als das hier
besprochene Buch erschsen, von Döbel in seiner
berühmten Jagdpraktika aufgestellt. Nach Döbel
soll das angebliche Fehlen der Galle an der
Leber dadurch erklärt werden, daß der Hirsch
diese im Schwanz habe.

Vom Wiesel . „Das Wiesel ist ein listig
Tierlein, wohnet in Felsen und Löchern und
wirbt die Nahrung für seine Jungen fleißig¬
lich, trägt sie auch oft von einer Statt zur an¬
dern, damit sie nicht gefunden werden. — Wenn
ein Wiesel mit der Schlange streiten will, so
schützt es sich mit wilder Rauten. — Von diesem
Tierlein schreiben auch etliche, daß es mit den
Ohren empfange und mit dem Maul gebäre. “ —
So hoffnungsvoll naturwahr der einleitende
Satz klingen mag, so folgt auf dem Fuße doch
barer Unsinn . Auch hier wird ein
erwähnt, das früher allgemein verbreitet und
und hie und da noch angetroffen werden kann,
wie wir es 1937 noch in Coesfeld gesehen haben.
Die Raute (Ruta graveolus).

Vom Storch . Die Berichte über den
Storch sind ein typisches Beispiel dafür, wie
man in alter Zeit versuchte, die Eigenschaften
der Tiere zu vermenschlichen, um daraus mora¬
lische Lehren zu ziehen . Wir lesen bei Hövel:
„Es sein die Störche ein sonderlich Eremplar der
Treue, denn so die Alten ihre Federn ver¬
lieren oder sonsten Schwachheit halben, nicht
mehr fliegen und sich Nahrung suchen „können,
so nehmen die Jungen sie auf sihre Achsel , führen
sie mit sich hinweg und versehen sie mit Speise
ihr Leben lang oder aber bis sie wieder stark

und flügge werden. “ Eine außerordentlich inte¬
ressante Schlußfolgerung finden wir noch in fol¬
genden Sätzen. Man muß sich immer wieder
fragen , wie solche Absonderlichkeiten überhaupt
niedergeschrieben werden konnten . „Die Störche
werfen jährlich eins von ihren Jungen aus dem
Neste, gleich als der Obrigkeit von der Stadt,
da sie das Nest haven, für ein Tribut oder
Zins oder Zehnten. Welcher Ursachen halben
im Lande zu Thüringen keine Störche gefunden
werden, weil man daselbst keinen Zehnten gibt,
wie einer von den alten Scribenten bezeuget.
— Es hätte bei dieser Erzählung nur noch die
Bemerkung gefehlt, daß wegen Mangel an
Störchen daselbst auch keine Kinder zu finden

Vom Elefanten . Wir könnten die Reihe
der wunderlichen Berichte beliebig verlängern ,
wollen jedoch damit Schluß machen und zugu¬
terletzt noch ein besonders heiteres Kapitel brin¬
gen. Der Verfasser des Tierbuches gibt uns
ein probates Mittel, wie man Elefanten fan¬
gen kann, und das geschieht folgendermaßen:

Daß auch vom Elefanten bezeuget wird, wie
daß er von sich selbsten nicht wiederum aufstehen
könnte, nachdem er einmal zur Erde ggefallen.
Wenn man dies ungeheure Tier fangen will, ge¬
schieht es wohl mit einem solchen Anschlag ,
weil es die Gewohnheit hat, daß es zu Nacht¬
zeiten oder wenn es sich durch den Schlaf er¬
quicken will, alsdan einen Baum suchet, daran
es sich lehnen möge, damit es nicht im Schlaf
zur Erde falle. So wird ein solcher Baum
zuvor von dem Jäger eingeschnitten und wenn
sich nun der Elefant der Gewohnheit nach darauf
verlässet, so bricht der Baum urplötzlich und
fallen sie beide zur Erde. Und wird dann also
das gewaltige große Tier ergriffen, welches
sonsten durch der Menschen oder angehetzten
Hunden Gewalt nicht gefangen werden können.
— Also auf zu fröhlichem Jagen!
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Johann diederich von Steinen :

Entwurf der Historie von der Grafschaft Limburg.

Verantwortlicher Schriftleiter : Otto Steinberg , Hohenlimburg.
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Wir berichteten bereits im Tagesteil des
„Gemeinnützigen“ davon, daß die Heimatbücherei
im Heimatmuseum durch den Erwerb der „West¬
fälischen Geschichte“ von Diederich von Steinen
bereichert worden ist. Im vierten Band, Teil
31, beschäftigt sich der Verfasser mit der Ge¬
schichte der Grafschaft Limburg. Wir wollen
im folgenden uns mit dieser Historie befassen
und eine kurze Uebersicht des gebotenen Stoffes
gelen.

Diederich von Steinens Studien gründen
sich auf Dokumente, die er bei seinen Besuchen
in Elsey und auf Schloß Hohenlimburg ge¬
sehen , zum Teil auch abgeschrieben hat. Das
gräfliche Haus scheint seinen Arbeiten ein sehr
großes Interesse entgegengebracht zu haben , wie
wir aus der Vorrede entnehmen können . Es

heißt dort:
„Hochgeborener Herv Reichsgraf.

Die Gnadenbezeugungen, welche Ew. hoch¬
gräfliche Gnaden so öfters gegen mich geäußert
haben und besonders, das Hochdieselben sich
jedesmal geneigt bewiesen, mir aus deroselben
Archiv die nötigen Urkunden zu Erläuterung
dieser Westfälischen Geschichte zukommen zu las¬

sen, verpflichten mich zu allen nur erdenklichen

Stücken der Dankbarkeit. “
Die Geschichte der Grafschaft Limburg beginnt

mit einer kurzen Beschreibung: „Die Grasschaft
Limburg, welche von der Grafschaft Mark meh
renteils, eines Teils aber auch vom Herzogtum

Westfalen begrenzet wird, ist zwar nicht groß,
denn sie erstrecket sich in die Länge ohngefähr
auf 5 und in die Bkeite auf 4 Stunden, ist aber
sehr einträglich, wie dann besonders unter der
Regierung und Beförderung , Sr. itzo regieren¬
den Hochgräflichen Gnaden Mauritz Casimir ,
durch Anlegung verschiedener Drahtrollen,
Schleif= und andere Mühlen, auch Bleichereien
und dergl. , vor die Aufnahme der Untertanen
sehr gesorget worden ist. Und obgleich der größte
Teil der Grafschaft aus fruchtbaren mit dem
schönsten Holz bewachsenen Bergen besteht, so
finden sich doch auch die besten Weiden und Wiel¬
sengründe , auch gut Kornland .

In der Grafschaft trifft man an eine Menge
schwarz und ror Wildpret , besonders in der
Privatjagd des Landesherrn , als woselbst sol¬
ches geheget wird. — So wird auch nicht weit
von Limburg weiß und schwarzer Alabaster ge¬
graben und auf einer an der Lenne angelegten
Mühle gesäget und geschliffen. In der Grafschaft
finden sich außer verschiedenen Bauerschaften und
zerstreut liegenden besonderen Bauernhöfen, ##
gutenteils in die umherliegende Grafschaft mär¬
kische Kirchspiele Iserlohn, Dahk, Hagen und
Schwerte eingepfarrt sind, sechs Kirchspiele, als
Elsey, Hennen , Oestrich, Letmathe, Berchum und
Ergste, davon unten weitere Nachricht soll ge¬

geden werden. — In seigrhrten Zohrhumdert 5
in dieser Grafschaft an der Assenburg ein Alam¬
bergwerk gewesen, wie ich dann finde, daß im
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1587 Peter Wichlinchhausen Lehnträger
des Alaunbergwerks an der Assenburg , am Ha¬
nenberg, gewesen ist.

Auch ist vor Jeiten Kupfer in dieser Graf¬
schaft gegraben worden . Stangenfeld ist ein
Zeuge davon und schreibt: Im Jahr 1584, den
24. April des morgens um acht Uhr hat man
hieselbst zwischen zwei Kupferbergen ein Erdbeben
verspüret , dabei ein starkes Krachen , als wenn
einige Kanonen abgefeuert worden, gehört.“

Das nun folgende Kapitel beschäftigt sich mit
dem Schloß und seinen Schicksalen, ferner mit
der Burg Eickel und dem Raffenberg. Anschlie¬
ßend wird die Freiheit Limburg kurz behandelt.
Wir entnehmen diesem letzteren Kapitel fol¬
gende Sätze: „Durch die Freiheit gehet die
Landstraße von Herdicke — Dortmund u. f.
nach Lüdenscheid, und über die Lenne gehet eine
hölzerne Brücke. — Vorzeiten war in der Frei¬
heit eine Kapelle, die aber keine Pfarrechte hatte
sondern nach Elsey gehörte; weil aber diese
verfallen war, haben mehr gemelte Hochgräfliche
Gnaden, Mauritz Casimir , im Jahre 1749 eine
schöne neue Kirche zu Ausübung des evang. re¬
formierten Gottesdienstes bauen lassen, welche
1751 fertig worden ist. — Auch ist vorzeiten
hieselbst ein berühmter Freistuhl gewesen, dabei
als Freigrafen gestanden haben:

1313 Heineman dictus Rogge .
1457 Johan Gordenwech. “

Im Anschluß an den beschreibenden Tert
I bringt Steinen eine kurze Uebersicht und In¬
" Zanisungabe von 23 Urkunden aus dem Hohen¬

limburger Schloßarchiv. (Heute in Rheda. )
Vom hochadeligen freiweltlichen Stift zu

Elsey erfahren wir die eingehend ausgeführte

Gründungsgeschichte. Die ältesten Urkunden sind
durch längere Ausführungen gewürdigt. Wie¬
dergaben dieser Urkunden finden wir allerdings
nicht. Die bedeutendsten Elseyer Urkunden sind
aber im Wortlaut wiedergegeben im 21. Teil,
wo sie als Anhang der „Historie von Graf
Friedrich von Isenberg und dem Erzschöffen En¬
gelbert zu Köln, nebst einigen Anmerkungen “.
beigegeben sind. — Recht kurz behandelt werden
die Kirchspiele Berchum , Oestrich , Ergste und
Hennen. Eine größere Abhandlung ist über Let¬
mathe beigefügt. Hier finden wir auch das Ge¬
schlechtsregister der Bewohner des Hauses Let¬
mathe . Den Abschluß der Historie der Graf¬
schaft Limburg bildet eine eingehende Geschichte
der Familie des regierenden Hauses in der
Grafschaft Limburg.

Steinens Hauptwerk, seine „Westfälische Ge¬
schichte“, hat seine große Bedeutung weniger
im Tert, der hie und da sogar Irrtümer ent¬
hält, als in den beigegebenen Urkunden. Was
auf das Werk allgemein zutrifft, gilt auch für
den Limburger Teil. Unter den abgedruckten El¬
seyer Urkunden befinden sich einige, die heute
sich nicht mehr in Elsey befinden. Vielleicht
sind sie mit andern nach Rheda überführt . Je¬
denfalls sind sie für uns in nächster Nähe nicht
mehr zugänglich. Umso erfreulicher ist es
darum, daß wir sie in Steinens Werk zur Ver¬
fügung haben . Falls sie gar durch die Ver¬
wirrungen, die in napoleonischer Zeit durch die
Auflösung des Stiftes Elsey entstanden, ver¬
loren gegangen sein sollten , ist auch in unserm
Falle , wie sonst vielfach , das Werk für die ein¬
gehende Heimatforschung unentbehrlich.

Etwas von hohenlimburger Familiennamen
In unseren Zeiten, wo wir mehr oder we¬

niger Familienkunde betreiben , tritt an uns
auch die Frage heran , wie wir unseren Fa¬
miliennamen etwa zu deuten haben. In alten
Zeiten kam man ohne Familiennamen aus.
Man nannte den Taufnamen, gab dabei oft¬
mals den Hofesnamen an, und man wußte bei
der geringen Bevölkerung immer, wer ge¬
meint war. Feste Form nehmen die Fami¬
liennamen erst im achtzehnten Jahrhundert
an, wobei natürlich zu bemerken ist, daß

manche weit älter sind. Alle unsere Familien¬
namen sind ganz und gar zufällig entstanden .
Ihre Ursache war oft ein sehr einfacher und
recht sinnfälliger Umstand. Wir müssen uns
hüten, etwas in sie hineingeheimnissen zu wol¬
len. — Wären heute nicht durch die behördli¬
chen Eintragungen die Namen alle festgehal¬
ten, würden auch in der Jetztzeit ständig neue
entstehen. — Ein großer Teil der Familie¬
namen geht auf Berufe zurück. Dazu ge¬
hören , unter anderem: Bäcker oder Becker,
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dacht nicht aber wirklich ist, genau so wirklich
war den Alten die Besitzergreifung, wenn sie
ein Teil des Ganzen an sich brachten . Sie
waren sich voll bewußt , daß solche Handlungen
lediglich symbolischen Charakter hatten und doch
waren sie ihnen Wirklichkeiten . Wenn man un¬
sere Vorfahren verstehen will, so muß man

von ihnen wissen, daß ihre einfachen Lebens¬
verhältnisse ihnen eine innere Wahrhaftigkeit
erhalten und ihnen darum gewisse Handlungen
ernstere Bedeutung hatten, als solche uns in un¬
seren zivilisierten Zeiten Sinn und Achtung ab¬
gewinnen können.

Aus einem alten westfälischen Tierbuch

Wunderlich und kurios waren die Anschauun¬
gen der Gelehrten über das Naturreich in den
Zeiten, ehe die erakte Beobachtung zum „Fun¬
dament der Wissenschaft wurde. Das gedruckte
Wort war die Grundlage der Studien , Fehler¬
haftes und Unsinniges fand den Weg auf das
Papier und blieb für Jahrhunderte als ernstes
Wissen auf Pergamenten und den Folianten
erhalten. Ein solch wunderliches Buch ist auch
das im Jahre 1600 von Heinrich von Hövel
verfaßte Tierbuch . Heinrich von Hövel wohnte
auf dem Hause Stockum in der Grafschaft Mark,
in der Nähe von Hamm. Die von ihm vertre¬
tenen Meinungen sind für seine Zeit allgemein¬
gültig, wie auch seine Grundanschauung ganz
die seiner Zeit ist. Es kommt ihm bei seinen
Schilderungen garnicht auf das Wesen der Tiere
an, sondern auf den inneren Gehalt der Er¬
zählungen, die er religiös=moralisch auswerten
will. Bei dieser Grundeinstellung ist es weiter
nicht mehr verwunderlich, daß höchst eigenartige
und unsinnige Ergebnisse zu Papier gebracht
wurden. — Im folgenden geben wir einige Aus¬
züge wieder . Es muß noch vorweg bemerkt wer¬
den, daß die in dem Buche erzählten Eigen¬
schaften der Tiere auch vielfach im Volke ge¬
glaubt wurden und allgemein im Schwange
waren . Das wird durch die häufig auftretenden
Zeichnungen von Fabeltieren bewiesen, die be¬
sonders beliebt waren.

davon fabulieren, es könnte durch eine Mauer
dringen. — Aus dem Harn oder abgelassenen
Wasser des Luchsen , schreiben etliche Natur¬
kündiger , daß ein edler goldfarbiger Stein er¬
wachsen soll, zu Latein Lyncurius genannt, dem
preußischen Bernstein gleich, derowegen sollte
er diese Weise halten. Alsbald er das Wassey
abgelassen , daß er es alsdann mit Sand über¬
häufte, damit es also unter der Erden verborgen
bleibe und keinem Menschen zu Nutz kommen
nöge:

Vom Luchs. In älteren Zeiten war der
Luchs in Deutschland ein noch verhältnismäßig
häufig vorkommendes Tier. Das geheimnisvolle
Treiben dieses Raubtieres , seine eigenartige Le¬
bensweise und das auflauern der Beute haben
bewirkt , daß man sich viel mit diesem Tier be¬
schäftigte . Heinrich von Hövel berichtet folgende
merkwürdige Eigenschaften : „Der Luchs hat ein
wunderbarlich scharf Gesicht, also daß etliche

Vom Rehe . Ein Rehe ist ein frisches Tier
und hält sich gemeinlich auf hohem Gebirg, von
dannen es ein wunderbarliche Schärfe seines
Gesichts weit um sich wirft und inmittelst auch,
wenn es Menschen von fernen ankommen siehet,
weiß es zu unterscheiden ; ob es Jäger sein oder
Wanderleut. “ Es wird da eine höchst „bemer¬
kenswerte Eigenschaft des Rehes festgestellt ; aber
leider ist es mit dem Gesicht des Rehes gerade
gegenteilig. Das Gesicht ist sogar sehr wenig
entwickelt, daß das Reh selbst auf die kurze
Entfernung von 20 Meter einen Menschen nicht
erkennen kann, wenn er unbeweglich steht. Erst
die Bewegung macht das Tier aufmerksam oder
der sehr hoch entwickelte Geruchssinn tut die
Gefahr kund. Aber merkwürdigerweise wird von
dieser wirklichen Eigenschaft nichts berichtet . Der
Grund dafür ist eben zu suchen , daß alle Schrift¬
steller nicht aus eigenen Beobachtungen berich¬
teten, sondern stets nur von einander abschrie¬
ben. — Wir hören nun vom Reh aber weiter:
„Ein Rehe, wenns geschossen ist, so laufet es
eilends nach dem Kraut Diktamnum, das ist
wilde Poley, und wenn es sich daran gestrichen,
so fällt der Pfeil aus der Wunde, denn eine
solche Kraft wird an diesem Kraut gespüret .“
— Dieses höchst sonderbare Verhalten legt na¬
türlich kein Reh an den Tag, das einzige, was
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Landwirtschaft großen Schaden. Man war also

gezwungen die Felder durch Zaune
ken. Diese Zäune bestanden im Gebirge sehr
häufig aus Hagebuchenhecken , den sogenannten
Knickstuken, von denen wir selbst an
wo man sie nicht vermuten sollte, viele alte
Ueberreste finden. Die Forderung der Ver¬
pächter an die pachtenden Bauern , wenn sie die
Fristung zu erhalten aufgeben, ist also sehr
notwendig, da sonst der Wert der Ländereien
stark fallen würde.

Recht merkwürdige Sitten und Gebräuche und
diesen entsprechende Ausdrücke finden wir bei
Besitzergreifungen. Im Jahre 1615
Goßmanns Hof gepfändet, weil der Grundherr
eine Schuldsumme nicht bezahlen konnte. Der
Richter Renold Wortman zu Hagen beauftragt
den Gerichtsfronen Tönnissen Bloeten, die Pfän¬
dung zu vollziehen . Dieser erhält genaue An¬
weisung der vorzunehmenden Handlung, in der
es heißt: „und folgents die wirkliche immis¬
sion im Capellen Hofe und gur zu Herbecke mit
allen pertinentien Goßmanns Hof genannt mit
behörenden solonitäten und wie allhier ge¬
preuchlich uff gemelte tag und zeit verrichtet und
vollenzogen. Daruff auch Löbbecken (der die
Pfändung erwirkte) Torff und tweigh
eingelieffert.“ Unter Torff haben wir ein aus¬
gestochenes Rasenstück zu verstehen . Ein solches
Stück von Spatenstückgröße und kleine Zweige
von Bäumen und Hecken werden den neuen Be¬
sitzern von Hösen als Zeichen der Besitzergrei¬
fung übergeben. Die Besitzergreifungen konn¬
ten aber auch noch durch weitere Handlungen
angedeutet werden. Solche finden wir ver¬

peichget in emer techude, die der Rodon Altes=
dues Spherg 1700 auchstellte. Er war begusle

tragt, für den neuen Besitzer der Hövelschen
Güter in Herbeck die Besitzergreifung durchzu¬
führen. In Herbeck werden die Höpe Heimsiepe
(Neustat) und Storchmanns Hof (Baier) in
Besitz genommen und das geschah folgenderma¬
ßen. (Syberg bekundet daß er gesehen, wie:

. . . mit zwei Zeugen, als Jacob Steinhaus
und Stephan Brinckmann, der Bevollmächtigte
Fleitman anstatt und von wegen seines Herrn
Besitz ergriffen (realem possessionem ) vermöge
MAuslöschen und Wiederanzündung
des Feuers in der Küchen , das Haahl
oden dem Feuer auff und niederge¬

lassen , der Häuser Thüren auff und
wieder zugemacht , Stücklein davon
geschnitten , dan fortens Zweige
von den Bäumen und Hecken gebro¬
chen, Törffe ausgestochen . .

Solch eine Besitzergreifung war also im wah¬
ren Sinne des Wortes: realem possessionem
eine tatsächliche Besitzergreifung. Da diesen
Handlungen Gesetzeskraft innewohnte, ist es
nicht verwunderlich, daß auch manchesmal solche
vorgenommen wurden , um sich an Gütern Besitz¬
rechte zu verschaffen, die im strengen Sinne des
Gesetzes keine Grundlage hatten. Volksüber¬
lieferungen berichten davon vielfach und wenig
Erfreuliches.

Aus Mangel des Nichtschreibenkönnens ent¬
wickelten sich auch ganz bestimmte Formeln und
Gebräuche . Im achtzehnten und neunzehnten
Jahrhundert zeichnete man mit einem oder drei
Kreuzen, die durch einen Zeugen , der schreiben
konnte, als von einem der Vertragsgegner ge¬
zogen beurkundet werden mußten. Im sechrehn¬
ten Jahrhundert aber kennt man solche Kreuze
noch sehr wenig, meist garnicht. Es ist üblich,
daß ein des Schreibens mächtiger Zeuge für den
Vertragspartner unterschreibt. Dazu ist notwen¬
dig, daß dieser Zeuge durch Handschlag dazu auf¬
gefordert wird. Man findet darum die Formel:
„Auf handgegebenes Ersuchen habe ich RN.
für MM. unterschrieben . Sehr häufig
noch der Ausdruck „. . . mein Hand
daran gehängt.

Wenn wir manches von den Formeln und
den damit zusammenhängenden Gebräuchen
näher betrachten, vor allem uns in die vorge¬
nommenen Handlungen vertiefen, so erscheint
uns zunächst das Tun der Alten unverständlich.
Die heutige schnellebige Zeit hat die Besinn¬
lichkeit und damit mehr und mehr den Ernst für
heilige Handlungen verloren. Die Einfachheit
der früheren Menschen hat ihnen eine größere
Ursprünglichkeit bewahrt, eine Ursprünglichkeit,
wie wir sie heute noch im Spiel der Kinder
beobachten können. Wie heute noch das Kind
tatsächlich sich eine durch die Bewegung der
Hand geschlossene und verschlossene Tür vor¬
stellt und ernsthaft tut, als sei diese gedachte
Tür vorhanden, wobei es natürlich sich doch
stets darüber klar ist, daß diese Tür nur ge¬
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Cramer, Crämer , Kramer , Krämer , Möller,
Müller, Schäfer , Schäper , Schiffer, Schmidt ,
Steinhauer, Steinmetz , Wagner, Wageman,
Weber , Zimmermann, — Bleicher, Böttcher ,
Faßbender , Fischer, Schneider , Schumacher,
Seifert, Hierher zu stellen ist auch Feldscher,
die Bezeichnung für den Militärarzt in alten
Zeiten.

Wenn diese Namen so vollkommen eindeu¬
tig sind, bringen manche doch schon einige
Schwierigkeiten . Wenn wir bei Bäcker ganz
zweifellos einen Berufsnamen vor uns ha¬
ben, so ist das bei Becker auch noch anzuneh¬
men, aber durchaus nicht mehr ganz sicher.
Beck und Beckmann sind durchaus verwandte
Namen. Beckman ist ein Mann , der in der
Becke (Bach) wohnt. Das sehen wir zB. an
einer Urkunde sehr deutlich. Im Schatzbuch
der Grafschaft Mark finden wir die Bauer¬
schaft Hasley verzeichnet. Unter den dort
vorkommenden Namen findet sich fünfmal
Beckmann. Die hier bezeichneten Namen kön¬
nen nur für Bauern in Holthausen angewandt
sein. Es sind eben die Bauern, die in der
Becke wohnen. Da der Name Becker aber so
häufig vorkommt, der Beruf des Bäckers aber
früher namentlich in ländlichen Gegenden fast
unbekannt war, so ist anzunehmen , daß viele
Becker eben keine Bäcker , sondern Leute sind,
die in einer Becke wohnten. Zu den ver¬
wandten Namen gehört noch Opderbeck , ein
Name, der nur heißen kann, daß der Träger
desselben oberhalb einer Becke wohnte. In
der Landgemeinde Dahl haben wir sogar eine
ganze Becke=Bauerschaft in alter Zeit. Etwas
ähnliches bezeichnet der Name Siepmann, der
Mann, der im Quelltrichter eines kleinen
Wässerchens sitzt. Es ist ein typisch westfä¬
lischer Name. Der Ausdruck Siepen kommt
nur in Westfalen , namentlich wieder im süd¬
lichen Teil vor. — Die Namen Born, Bor¬
nemann , Bornhardt leiten sich ab von dem
niedersächsisch=westfälischem Worte Born für
Brunnen. Hierher gezählt kann auch der Na¬
me Somborn werden, der ursprünglich wohl
Sonneborn oder Sonnenborn geschrieben wur¬
de; Sonneborn sicher darum, weil der Born
auf der Sonnenseite eines Tales lag. Der
häufigste Name Hohenlimburgs ist Boecker,
nach dem Adreßbuch hat er mehr als hundert

Träger. Verwandt mit ihm sind die Namen
Böckmann und Böckenkamp. Das Wort heißt
nur soviel wie Buche. Der Böcker ist der
Mann der bei Buchen wohnt. Vielleicht aber
heißt er etwas anderes. Es kann auch ein
Berufsname sein. Das Bleichen der einstigen
Leinenwäsche und der Leinwand geschah mit
Buchenasche , die mit heißem Wasser übergossen
wurde. Diese Arbeit nannte man büken.
Boecker kann nun auch der Mann sein, der bei
den großen Garn= und Leinwandbleichen , di:
sehr häufig waren, das Büken besorgte. Böc¬
mann und Böckenkamp aber bezeichnen Be¬
wohnig von Häusern bei Buchen, das ist wohl
unzweifelhaft . Auch der Name Böckelühr bi¬
deutet das gleiche, wobei die Silbe „lühr"
als Wald übersetzt werden muß. — Brock=
mann, Brocksieper, Großebräuker, Bräuker,
Wienbrauk enthalten die Silbe „brauk", die
nur als Sumpf gedeutet werden kann. Ihre
Träger haben einst Wohnstätten in der Nähe
von sumpfigen Stellen besessen. Bei Wien¬
brauck ist die Silbe „Wien“ mit Weiden zu
übersetzen. Die Silbe „Wien“, die vielfach
mit Weihe — heilig in Zusammenhang ge¬
stellt wird, ist hier ganz unzweifelhaft falsch
ausgelegt . Auch der Wiehagen ist kein hei¬
liger Hagen, sondern nur ein solcher , an dem
Weidenbüsche und =bäume stehen. — Bei der
Durchsicht der Hohenlimburger Namen fallen
viele auf, die mit Bauernhöfen der nähe¬
ren Umgebung in Zusammenhang stehen. So
fanden wir: Hallenscheidt (zwischen Wibling¬
werde und Nachrodt), Sassenscheid (oberhalb
Wiblingwerde) , Rumscheid, Rummenohl (ober¬
halb Dahl) , Rutenkolk (in Eilpe), Finking und
Ambrock (unterhalb Dahl) , Flaskämper (tn
der Gemeinde Waldbauer) , Börstinghaus (bei
Hennen) , Lindemann (Hasley). Nicht jede:
dieser Namen ist ohne weiteres recht zu den:
ten. Sie sind als Hofesnamen schon seh¬
alt, manche von ihnen können weit über fünf:
hundert Jahre zurückverfolgt werden. Einig¬
machen die Deutung allerdings leicht, wie
Flaskämper. Rutenkolk läßt sich auch noc
recht sicher auslegen . Kolk ist eine tiefe Stel¬
le in einem Bach. Rute ist die Raote des
Niedersächsischen und ist die Bezeichnung fü:
eine Grube , in der Flachs zur Fäulnis ge¬
bracht wird: Raote — Rotte, von verwotten.
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Rutenkolk ist der Hof am Eilper Bach, wo
dieser eine tiefe Ausbuchtung hat, die zur
Flachsrotte verwendet wurde. — Die Träger
der Namen Ide, Joel, Ittershagen stammen
sicherlich aus dem Hessischen. Tort begegnet
uns der Flußname Itter . In Eder steckt der
selbe Stamm. Itter bedeutet daselbe wie
Ruhr. Es sind dies schnell fließende Ge¬
birgsflüsse . Die zwei verschiedenen Völker¬
stämme , Westfalen und Hessen, haben ver¬
schiedene Ausdrücke, die im Sinn dasselbe sa¬
gen. Die Ide usw. sind Bewohner von Hö¬
fen, deren Namen von den Gewässern ab¬
geleitet werden. — Hagemann, Hagenkötter,
Hagenkordt wohnten ursprünglich an Hagen.
Die früher vielfach vorkommenden Hagen
trennten Wald und Feld, um das Wild den
Saaten fernzuhalten. Bei dem Wort Kötter
brauchen wir keine Deutung zu suchen; Kordt

aber ist wahrscheinlich nur eine Verdunkelung
des Wortes Kotten , wie Kortmann sicher ein
Kottmann ist. Bei Harkort ist das sehr leicht
nachzuweisen, denn das Gut hieß einst Har¬
kotten. — Clever ist abgeleitet von Kleff und
heißt soviel wie Berg, Anhöhe. — Wir schlie¬
ßen für diesmal mit dem Nagnen Dicke,
Dickel, Dickmann, Dickgraben, Dicks, Diek¬
kerhoff, Dieckmann . Sie alle haben als
Stammsilbe „Dieck“, das niederdeutsche Wort
für Teich. Die Behausung der Namensträ¬
ger lag bei einem Teich, der vielleicht sich
durch besondere Größe von den häufigen Feu¬
erteichen bei Höfen unterschied und daher zur
Namensgebung Anlaß gab. — Es sind in un¬
serer Stadt noch sehr viel andere Namen vor¬
handen, die wir heute nicht berührten. Viel¬
leicht nehmen wir demnächst noch dazu.
Stellung .

Verpfändung eines herbecker hofes

an das Stist Elseg

Im Jahr 1674 verlieh das Stift Elsey an
die Witwe Ossenbruch eine Summe von 100
Reichstaler. Dafür erhielt es den Heimsiepen¬
hof in Herbeck als Pfand. In der Folgezeit
wechselte der Heimsiepenhof, es ist dies der
Hof Neustadt, nahe der Försterei Herbeck , den
Besitzer. Bei dieser Gelegenheit wurde dem
Ankäufer nicht unterbreitet, daß auf dem Hofe
eine Pfandschaft ruhte, so daß dieser nichts
davon wußte. Als nun die Ossenbruchs keine
Anstalten machten, die Schuldsumme zurückzu¬
zahlen, versuchte das Stift Elsey auf dem Kla¬
gewege die geliehenen Gelder aus dem ver¬
pfändeten Hofe herauszubekommen . Der neue
Besitzer, die Freiherrn von Hövel zu Herbeck
lehnten die Anerkennung der Pfandschaft ab.
Die vom Stift Elsey vor dem Richter zu Ha¬
gen anhängig gemachte Klage wurde abgewiesen ,
auch die Berufungsinstanz in Hamm lehnte ab.
Dadurch verlor das Stift Elsey nicht nur die
Pfandsumme von 100 Reichstalern sondern auch
die Zinsen und die entstandenen Kosten .

Die Urkunden geben ein klares Bild der
Rechtsverhältnisse jener Zeiten. Als Elseyer
Arkunden mit ihren wichtigen Personenangaben

können sie ein größeres Interesse beanspruchen .
Die beiden ersten Urkunden geben wir nach Ab¬
schriften wieder, die letztere nach dem Original .

*

Ich Anna Levina gebohrene vom Steinhause
Wittibe von Ossenbruch und Dönhof thue kundt
für mich und meine Erben, bekanne und be¬
zeuge daß auf mein gütlich und einstendig be¬
gehren die hochwürdige und wohlgebohrene Fraw
Helena gebohrene von Syberg Abdissin des
Stifts Elsey bahr und in einer Summe an gu¬
ter müntzsorten vorgestreckete hat 100 ich sage
hundert reichsthaler, für derer richtiger über¬
lieferung mich bedanke hiemit, versprechend geml.
Frauw Abdissinne oder deren erben gebührlicher
interesse davon jährliches zu entrichten. Setze
auch zu mehrer versicherung des capitalls so wohl
als der interesse zu einem specialen unterpfandt
meinen im gericht Hagen gelegenen Hof Hemb¬
siepen hof genandt gestalt auf allen unver¬
hoften mißbezahlung fall sich davon via parata
erecutions zu erholen, daß wegen mich dan allen
privilegs und exceptionibus und renuncyre uhr¬
kundt eigenhendiger unterschrift und vorgetruck¬
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Zeit. so verliert er auch als Schriftsteller nicht von Temme überliefert wurde. Wir meinen jene
all= seine Bedeutung . Jum Schluß sei noch unvergessene Erzählung, wonach der alte Vern¬

auf eine leme Aneldote , die für Hohenline, hard Boeier dem Oberpräsidenten Bincke

burg eigenen Reiz besitzt, hingewiesen , die uns Zutritt zu seiner Fabrik verwehrte .

Zu wißen su mennichliche . . .
Ein kleines Kapitel Urkundenlehre.

„Kund und zu wissen sei eins jeden . .
„Kundlich sy eins jeden, dei dusse Zedelen off
nottelen lesen off lesen hoeren . . . . „Zu
wißen sy mennichliche . . . “, so oder so ähnlich
beginnen fast sämtliche älteren Urkunden, die
sich mit Rechtsdingen befassen, seien es nun Ver¬
käufe, Verpachtungen und andere Angelegenhei¬
ten. Es ist merkwürdig, wie diese und andere
Formen sich durch die Jahrhunderte unverändert

Verhalten haben. Wir finden sie im sechzehnten
Jahrhundert beispielsweise genau so wie im
achtzehnten. Auffallend ist ferner die Tatsache,
daß fast ausschließlich bei allen Verkäufen und
Verpachtungen stets die Frau und die rechten Er¬
ben als Vertragskontrahenten einbezogen wer¬
den. Wir entnehmen als Beispiel einen Pacht¬
brief aus dem Jahre 1594 über den Herbecker
Nettelbusch =Kotten den ersten Satz: „Zu wißen
sy mennichliche das hudt dato unde beschriben
ich Anthoniß von Laer und Clara Eller Eleute
mitte Johan Nettlenbusch und Grette seiner
Hausfraw und Erben . . . “ — Vielfach begeg¬
nen uns Ausdrücke, die wir heute nicht mehr
kennen. (So wird bei allen Pachtbriefen den
Pächtern aufgegeben, daß der Hof in gutem
Zustande und völlig unversehrt gehalten wer¬
den müsse , nichts soll davon abgenommen wer¬
den und dergl. mehr. Die Formel lautet dann
immer etwa folgendermaßen, wie wir sie sehr
ausführlich in einem Pachtbrief von 1703 fin¬
den: „ . das Haus, Scheuer und Stallung
im gutem esse (Zustand) als Dach und ohn¬
sträflichen Fach halten, die Länderey in ohnta¬
delhafter Dunge und Fristunge zu conserviren,
. . . und schließlich den ganzen Hof zusamt des¬
sen anklebenden appertinentien (Gerechtsamen )
und Gerechtigkeiten , in seinen Läcken und Pfäh¬
len zu bewahren . . . “ Die in dieser Urkunde
enthaltenden Ausdrücke sind in vielsacher Weise
interessant. Die Redewendung „Dach und Fach“.
ist zu einer stehenden Redensart geworden , die

auch heute noch vielfach angewendet wird, wenn
auch mehr im übertragenden Sinne . Sie war
zu den Zeiten, als die Bauernhäuser noch sämtlich
Fachwerkbauten waren, durchaus sinnvoll und
realen Inhalts . Das gleiche gilt von den Aus¬
drücken „Läcken und Pfählen“, die man heute
nicht mehr kennt. Sie bedeuten soviel wie Gren¬
zen. Dem Worte Läck oder Lack, auch Lak,
begegnen wir viel in den alten Markenakten.
Tort ist oft die Rede von den Lakbäumen, das
sind gezeichnete Grenzbäume der Markengründe.
Die Bezeichnung Lorbaum an der Boeler Heide
geht auf einen solchen Grenzbaum der Mark
zurück . Das Gleiche haben wir bei dem Bar¬
mer Baum. Hierbei ist nur die Silbe Lak in
Fortfall gekommen. Es war aber an dieser
Stelle, wie aus den Akten der Eppenhäuser
Mark ersichtlich, ein solcher Lakbaum, der die
Grenze zwischen Reh und Herbeck bezeichnete. —
Auffallend bei all den alten Urkunden ist ferner
die Tatsache , wie wir das auch aus den wenigen
Auszügen schon ersehen können, daß derselbe Be¬
griff gern mit zweierlei Worten wiedergegeben
wird. Aus

dem obigen Zitat bedarf der Aus¬
druck „Fristung" noch der Deutung. Fristung
ist gleichzusetzen mit Umzäunung. Pfrechtung
ist dasselbe Wort. Dieser Begriff steckt auch
in dem Worte Brechtefeld. Dieser Name lei¬
tet sich von einem umzäunten Felde her. In
heutiger Zeit kennen wir kaum noch eingezäunte
Felder, von Gärten abgesehen . Wir müssen
aber für die alte Zeit berücksichtigen, daß es
in unsern bewaldeten Gegenden nur sehr kleine
Felder gab. Da in den ausgedehnten Wäldern
aber sehr viel Wild vorhanden war, so war die
Ernte stets in Gefahr von diesem verdorben zu
werden. So beklagen sich beispielsweise die Eil¬
per Bauern im Jahre 1655, daß im Eilper Feld
mehr als zwei Drittel der Ernte durch Wild
vernichtet würde. Die Heze des Wildes durch
die adeligen u. fürstlich. Jagdherrn brachte der
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